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• • Gebrückt unb Derlegt Don ber Buctibruckerei Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern • • j
' '

° a Rat D °
Jtus „ßinterm Pflug", Verfe eines Bauern, oon .Alfred Buggenberger.

Die rde fei ein Sorgenbaus -
Wer grämt ficb einen Bimmel draus?
Du magft did) ärgern und klagen,
IPufjt dod) dein Bündel tragen.

Oft türmt ein Berg fid) riefengrob,
Bei £id)t ift's eine Wolke blofj.
Warum, fragft du mit £acben,

£iefj id) mir bange machen?

find loenn im Dunkeln liegt dein Weg -
Das Glück kommt über Stein und Steg!
£afj ibm ein Pförtlein offen:
Wer leben mill, mufj boffen!

Der Qemsjäger.
Grzäblung non Cmil Souneftre. Ueberfetft Don Osroalb 6yr, Bern. (l. gurtfegung.)*

®r batte bie §anb beg jungen ÜDlöbcbeng erfaßt unb ftanb
mit ihr bor ber ©rofjmutter in einer Gattung, bie inftättbigeg
Sitten aitSbrücfte. ®icfe hieß. fie einen Stugenbtid unter
ibren Süden, foie ein fßaar ^Ringeltauben unter ben Singen
beg Ralfen ; bann aber, ben ®opf fchüttelnb, frug fie Ulridj :

„Äennft bit bie äRitgift Srenelig?"

„Sbre äRitgift!" wieberbolte ber junge äRann, ber nidjt
gu begreifen fdjien. „Scb babe nie barüber nacbgebacbt, bafj

fie beren eine baben rnüffe, äRutter ïritta. Sßag liegt mir
an ibrer äRitgift?"

„Slber mir liegt baran, mir!" berfefste bie alte grau,
„beim biefe äRitgift ift nidjt ein ©efdjent, bag bereichert, aber

bag üerpflidjtet. Sie ift hier in biefem ©djranfe, ben niemanb

üon ®ud) je offen gefeben bat, unb bor beut ibr eud) in eurer

Sugeub gefürd)tet habt." llnb bie alte ©rofjmutter ging gum

lourmftidjigen ©djranfe, brüdte einen berrofteten @d)lüffet

ing ©cblofj, in welchem man ibn nur mit Slnftrengung um»

breben tonnte unb öffnete mit jähem Stüde bie beiben Sür»

flitgel. ®ie gebeimnigboHe -tiefe beg ©djranteg lieb einige

bon gelrümrnten §örnern überragte ©emgfd)äbel ertennen.

®iefe gebleichten Ünodjen hoben fid) im Suufeln mit fo

tounberlidjen llmriffen ab, bafj Sreneli einen leichten ©cbrei

nicht unterbrüdeu tonnte. Sie ©rofjmutter manbte fid) git

ibr um.

„£>aft bu foltbe Stngft, bafj btch biefer Stnblid erfd)redt,
törichte® ©efdjöpf?" fagte fie mit hartem £one.

„®r tann gum minbeften überrafd)en," unterbrach fie

Ulrich. „SBag bebeutet bag, äRutter t£rina, unb mober mag
eine foldje äRitgift für Sreneli tommen?"

„Son ben Sötern ihre® Saterg," antwortete bie Sitte.

„Obgleich bit tein grober Säger bift, Ulrich, fo tannft bu bod)

erfennen, bab jebeg biefer Seuteftüde ein Seittier ber ©ein»

fen ift."
„SBirflicb," eriuibcrte ber junge äRann, ber aug ber

Ueberlieferung raubte, bab biefeg bobs ©ebörn alten ©ernfen
angehörte, bie mit ihren 9lad)fommcn ein fRttbel bilbeten,

für beren Slnfübrer fie fid) hielten.

„®u wirft wiffen, wie fdjwierig eg ift, ein foldjeg Söitb

gu erlegen," fagte äRutter ïrina, „unb man wirb bir fagen,
bent' id), bab berjenige, ber eg mit fich heimbrachte, in ber

©efcbidlid)feit nur nod) Dom Srgengel äRicbael ober Oom

wilben Säger übertroffen würbe."

„äRan bat mir'g gefagt, " erwiberte Ulrich.

,,9îun gut," fuhr bie Sitte mit einem gewiffen äladjbrttd
fort; „feit längerer $eit, als eine Siehe gum SSacbfeu braucht,
haben alle jene, welche bie £öd)ter biefeg föaufeg heirateten,
ihrer Sraut ein Seittier ber ©ernfen alg ,§od)geitggefcbenf

gebracht. Sag lefjte ba, bag fid) etwag weiter üon ben anbern
befinbet, würbe üon meinem @d)wiegerfobn hier aufgehängt;
©ott üergett'g ihm Sil® er mich um feine ©uitfine, Srenelig
äRutter fragen fam, babe id) ihm gegeigt, wag ich bir geige."

*>„Unb wag bat er Sud) geantwortet?"

,,âïid)tg; aber gwei äRonate barauf warf er gu meinen
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às ..tüitterui t'äug", Verse eines Luuern, von KIfred Uuggenderger.

Vie krcie sei ein 5oi'gendau5 ^
Wer grämt sich einen stimme! cirans?
vu magst «sich ärgern unä klagen,
Mußt cloch ctein stünäel tragen.

vst türmt ein sterg sich riesengroß,
stei Licht ist's eine Wolke bloß.

Warum, fragst üu mit Lachen,

Ließ ich mir bange machen?

stnü wenn im Dunkeln liegt stein Weg ^
vas 6Iück kommt über 5tein unst 5teg!
Laß ihm ein vsörtlein offen:
Wer leben will, muß hoffen!

ver Semsjager.
Cr/ählung von Cmil 5ounestre. steberseßt non Oswald 6rjr. gern. (1. Fortsetzung,)^

Er hatte die Hand des jungen Mädchens erfaßt und stand
mit ihr Vvr der Großmutter in einer Haltung, die inständiges
Bitten ausdrückte. Diese hielt sie einen Augenblick unter
ihren Blicken, wie ein Paar Ringeltauben unter den Augen
des Falken; dann aber, den Kopf schüttelnd, frug sie Ulrich:
„Kennst du die Mitgift Vrenelis?"

„Ihre Mitgift!" wiederholte der junge Mann, der nicht

zu begreifen schien. „Ich habe nie darüber nachgedacht, daß

sie deren eine haben müsse, Mutter Trina. Was liegt mir
an ihrer Mitgift?"

„Aber mir liegt daran, mir!" versetzte die alte Frau,
„denn diese Mitgift ist nicht ein Geschenk, das bereichert, aber

das verpflichtet. Sie ist hier in diesem Schranke, den niemand

von Euch je offen gesehen hat, und vor dem ihr euch in eurer

Jugend gefürchtet habt." Und die alte Großmutter ging zum
wurmstichigen Schranke, drückte einen verrosteten Schlüssel

ins Schloß, in welchem man ihn nur mit Anstrengung um-
drehen konnte und öffnete mit jähem Rucke die beiden Tür-
flügel. Die geheimnisvolle Tiefe des Schrankes ließ einige

von gekrümmten Hörnern überragte Gemsschädel erkennen.

Diese gebleichten Knochen hoben sich im Dunkeln mit so

wunderlichen Umrissen ab, daß Vreneli einen leichten Schrei

nicht unterdrücken konnte. Die Großmutter wandte sich zu

ihr um.

„Hast du solche Angst, daß dich dieser Anblick erschreckt,

törichtes Geschöpf?" sagte sie mit hartem Tone.

„Er kann zum mindesten überraschen," unterbrach sie

Ulrich. „Was bedeutet das, Mutter Trina, und woher mag
eine solche Mitgift für Vreneli kommen?"

„Von den Vätern ihres Vaters," antlvortete die Alte.
„Obgleich du kein großer Jäger bist, Ulrich, so kannst du doch

erkennen, daß jedes dieser Beutestücke ein Leittier der Gein-

sen ist."

„Wirklich," erwiderte der junge Mann, der aus der

Ueberlieferung wußte, daß dieses hohe Gehörn alten Gemsen

angehörte, die mit ihren Nachkommen ein Rudel bildeten,

für deren Anführer sie sich hielten.

„Du wirst wissen, wie schwierig es ist, ein solches Wild
zu erlegen," sagte Mutter Trina, „und man wird dir sagen,
denk' ich, daß derjenige, der es mit sich heimbrachte, in der

Geschicklichkeit nur noch vom Erzengel Michael oder vom
wilden Jäger übertroffen wurde."

„Man hat mir's gesagt," erwiderte Ulrich.

„Nun gut," fuhr die Alte mit einem gewissen Nachdruck

fort; „seit längerer Zeit, als eine Eiche zum Wachsen braucht,
haben alle jene, welche die Töchter dieses Hauses heirateten,
ihrer Braut ein Leittier der Gemsen als Hochzeitsgeschenk

gebracht. Das letzte da, das sich etivas weiter von den andern
befindet, wurde von meinem Schwiegersohn hier aufgehängt;
Gott vergelt's ihm! Als er mich um seine Cousine, Vrenelis
Mutter fragen kam, habe ich ihm gezeigt, was ich dir zeige."

^„Und was hat er Euch geantwortet?"

„Nichts; aber zwei Monate darauf warf er zu meinen
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